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Die neue Fleischpreis-
Tenerung.

ssAn den größten deutschen ViehmarktiPlätzen
und in den dortigen Fleifchverkaufsstellen soll
binnen kurzem eine abermalige Verteuerung des
Fleischpreises Platz greifen. Die unmittelbar
betroffenen Bewohner, an der Spihe die Haus-
srauen, rufen bereits Ach, und Weh, aber die
Fleisch-Interessenten antworten hart: »Es
ist nicht zu ändern l“ In den heutigen Zei-
ten denken Tausende: »Jeder ist sich selbst der
Rächstel« — und so könnten auch die Ein-
wohner der Hunderttausend-Städte, Mittel-
und kleinen Orten denken: »Gut, wenn’s nur
bei. uns beim Alten bleibt l“ Indessen, man
weiß sa, beginnt auf den großen Märkten die
Preissteigerung, so solgt’s auch anderswo nach ;
denn die Auskäufer aus den Zentralplähen sind
nicht nur zur Stelle, viele Orte sind mit ihrem
Fleischbezuge auch zum guten Teil auf bie
größten Märkten angewiesen. Darum ist die-
ses bevorstehende abermalige Anziehen der Le-
bensmittelpreise von allgemeiner Bedeutung für
den Haushalt und für das ganze wirtschaftliche
Leben. Mit grimmigen Humor wird schon
gefragt, ob die Chemie nicht Lebensmittel in
konzentrierter Form herstellen kann, um die
Rotten etwas zu verringern.

Unter den mancherlei Gründen, ioelche die
Verteuerung erklären sollen, stellen die Vieh-
und Fleisch-Verlänfer in den größten Märkten
und Städten immer die Behauptung obenan,
dir Sinkaufspreis des Schlachtviehes sei zu
hoch und zwinge zur Steigerung der Detail-
preise. Nun wird aber von den Viehzüchtern
ebenso energisch behauptet, das Gelb, welches
sie für ihr Schlachtvieh bekämen, stehe mit
den großstädtischen Markt- und erst recht mit
den Detailpreisen in gar keinem Verhältnis;
sie erhielten mitunter kaum die Hälfte, oft nur
ein.Dritt·el. Da muß denn doch die Reichs-
regierung mit allem Nachdrnck aus Klarheit
halten, resp. sie schaffen. Folgende Fragen
sind zu beantworten: »Was erhalten die
Viehzüchter ?“ — »Welche Preise stellen die
Vieh - Kommissionäre der größern Zentral-
märkte ?“ —- »Wieviel Fleisch lagert in Kühl-
hallen u. ähnlichen Unternehmungen ?“ —- »Wie
hoch sind die Detailpreise?« Es muß unbe-
dingt einmal ermittelt werben, wieviel verdient
wirdl Ieder Geschäftsmann lebt vom Profit,
aber er kann doch einen berechtigten Verdienst
nicht bis zu einer Höhe steigern, daß ein ganz
unberechtigter Nutzen daraus wird. Wenn
der Fleischpreis vom Züchter bis zum Konsu-
menien sich wirklich um das Doppelte ode
mehr steigert, so ist das ungesund. -

Wir dürfen auch nicht vergessen, wie in
Süddeutschland ständig und billigere Fleisch-.
preise gelten, als im Norden, obwohl in Mün-
chen, Stuttgart usw. die gute alieZeit auch
schon lange vorbei ist. Iedenfalls ist eine
klare Nebeneinanderstellung der süddeutschen
und norddeutschen Verhältnisse erwünscht,« weil
sie lehrreich ist. Wenn die Steigerung der
Lebensmittelpreise so weiter geht, so muß das
seinen Rückschlag auch auf das gewerblich-in-
dustrielle Leben ausüben, das so wie so in
keiner erfreulichen Lage ist. ;

Die kleineren warteten.
Man hat sich "« daran gewöhnt, die Ma-

rinen Englands, der Vereinigten Staaten,
Deutschlands, Frankreichs,Rußlands, Japans,
Italiens und Oesterreich-Ungarns als die größe-
ren, diejenigen aller übrigen Staaten als
die kleineren zu bezeichnen. Festzustellem wo
die größeren Marinen aufhören und wo die
kleineren anfangen, ist natürlich ungefähr eben-
so schwer, wie zu sagen, wann aus einem
Iüngling ein ·Mann wird, besonders da sich
neuerdings einige der bisher zu kleineren ge-
rechneten Marinen anfchiden, ihren weiter vor-

geschrittenen Schwestern erhebliche Konkurrenz
zu machen. Bisher konnte man mit einigem
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Recht geltend machen, daß die kleineren Mari-
nen sich mit Schifsstypen von geringerem Ge-
fechtswerte begnügten, daß sie also z. B., ab-
geiehen von dem Bau von Torpedoi und
Unterseeboten, den Typ eines kleinen Panzers
schiffes von etwa 3500 bis 6000 Tonnen wei-
ter zu entwickeln suchen, wie es die Nieder-
lande und die skandinavischen Reiche noch fegt
tun. In den letzten Jahren aber sind einige
von den kleinen Seemächten zum Bau von
Linienschifsen des »Dreadnvught«-Typs über-
gegangen. Spanien hält sich mit seinen neuen
Schiffen von lb 000 Tonnen noch in ver-
hältnismäßig bescheidenen Grenzen. Brasilien
hat aber schon regelrechte »Dreadnoughts«
von über 19 000 Tonnen in England bauen
lassen, und Argentinien hat mit einem einzigen
Schritt durch seine Neubauten von 28 000
Tonnen die Führung in der Deplacementsstei-
geruug übernommen. Chile unb bie Türkei
beabsichtigen ebenfalls den Bau von Schiffen
größeren Thps, über die aber noch keine be-
stimmten Angaben vorliegen.

Es liegt auf der Hand, daß mit der Fer-
tigstellung dieser Schiffe die genannten Ma-
rinen sich sofort aus der Masse der übrigen
sogenannten »kleinen« hervorheben und daß sie,
wenn man sie nicht zu den großen rechnen
will, doch eine Art Mittelstuse einnehmen wer-
den. . _

Um einen Maßstab sür »den Vergleich un-
ifotvie mit-« »den großen Marinen

zu ermöglichen, seien im Folgenden die Iahress
dudgets der kleineren Marinen gegeben. An der
Spitze steht Brasilien mit einem Mariae-Etat
von 71 Millionen Mark für 1909 unb 78
Millionen Mark für 1910; es übertrifft da-
mit sogar schon die Flottenausgaben Oesterreich-
Ungarns für die letzten Iahre (1908: 48,5
Millionen Mark, 1909 : 63,9 Millionen Mark),
wobei allerdings zu berücksichtigen ist, daß die
letzteren der eigentlichen Bedeutung der Ma-
rine der Doppelmonarchie nicht entsprechen und
zweifellos in nächster Zeit durch ganz erhebliche
Sonderkredite ergänzt werden müssen. Auch
Argentinien weist schon ein ordentliches Ma-
rinebudget von 36 Millionen Mark für 1909
auf, wozu als außerordentlicher Posten der
Anteil an bem in vier Iahresraten zu ver-
brauchenden Extralredit von 129,8 Millionen
Mark mit rund 32 Millionen Mark jährlich
tritt. .Chile hat sich zwar bisher mit einem
Iahresbudget von 18 Millionen Mark für
seine Marine beholfen, aber kürzlich eine An-
leihe von 80 Millionen Mark zu deren Ver-
stärkung bewilligt. Von den kleineren euro-
päischen Marinen hatten im Iahre 1909 Spa-
nien einen Etat von 39, die Riederlande von
38, Schweden von 29,2, Portugal von 18,0,
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Dänemark von 9,4 (einschließlich eines Nach- H
tragsetats), Griechenland von 'l,l und Nor-
wegen von 5,9 Millionen Mark. Die« Türkei
hat vor einigen Monaten einen aus zehn Iahre
zu verteilenden Kredit von 92 Millionen Mark
für Neubauten flüssig gemacht; über die Höhe
der laufenden Ausgaben liegen zuverlässige An-
gaben nicht vor. China endlich wird nach sei-
nem neuen Flottengesetz, das auf bie früheren
weitgehenden Pläne ganz verzichtet, jährlich
etwa 20 Millionen Mark auswenden.

 

Jus Brocken und Umgegend
B r o d a u, 14. Iuli 1910.

« skkrsnkheitsberichtj In der Woche vom
2. bis 9. Iuli 1910 erkrankten an Typhus:
in Steine 2 Personen, in Weidenhof 3 Perso-
nen ; an Scharlach : in‘. Rlettenborf und Hartlieb
je 2 Personen, in Reppline 1 Person ; an Diphs
therie: in Rreila, Herrnprotsch und Wirrwitz
1 Person. Es starben an Typhus: in Ran-
sern 1 Person; an Tuberkulose: in Stabels
wie, Bro ekau und Wessig je I Person.

' ssolzende Meinung] entnehmen wir
dem »Lüb. Stadtblatt’:« In Schlesien treibt
sich gegenwärtig ein Schwindler herum, der Einer-Bibeln vertreibt und bei dem Verkauf

Ebro-kam Freitag, den 15. Juli.
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ein empfehlendes Schreiben des Erzpriesters
KuhnertiHaynau vorzeigt. Der Reinertrag —
so erklärt der Schwindler — sei für einen
Kirchenbau in Zossen bestimmt. Wir machen
darauf aufmerksam, daß das Empfehlungsschreii
ben singiert ist, und bitten, den Schwindler nicht
durch skan solcher Bibeln zu unterstützen.

* [8m Vermeidung von Ordensableh-
nungen,] die in letzter Zeit häufig verzeichnet
wurden, sollen, wie verlautet, die Direktoren
die in den Ruhestand tretenden Lehrer ihrer
Anstalt fragen, ob ihnen ein Orden erwünscht
sei, und ihnen gleichzeitig mitteilen, das für
die akademifch gebildeten der Rote Adlerorden,
für die seminaristisch gebildeten der Kronenorden
in Betracht komme, wenn sie nicht während
ihrer Dienstzeit einen Orden erhalten hätten.
Auf diese Weise wird die Ablehnung unmög-
lich gemacht, denn nur derjenige bekommt noch
einen Orden, der ihn sich ausdrücklich gewünscht
at.

h * sWos ist eine Stube? Was ist eine
Kummer DJ Eine nähere Bestimmung der Be-
zeichnung »Stuben« und »Kammern« gibt jetzt
der Minister für Landwirtschaft, Domänen und
Forsten in einer besonderen allgemeinen Ver-
fügung an sämtliche Königlichen Regierungen.
Es waren Zweifel darüber entstanden, welche
Ränme unter »Stuben« und welche unter
,,skammern« zu rechnen sind. Der Minister hat
‚mm bestimmt, daß als .»Stuben« gelten alle
heizbaren Wohn- und Schlaszimmer, als »Kom-
mern« sonstige zu Wohnzwecken dienende Räume.
Die Anwendung derBezeichnungen ist von Be-
deutung für die Ausstattung der Diensträume.
—- (Eine Tapezierung von Gesinderäumen wird
bei dieser Gelegenheit ausdrücklich als nicht
beabsichtigt bezeichnet, auch wenn sie heizbar
nd.

si "‘ sDie Gerichtsserienf nehmen, wie bereis
kurz gemeldet, am 15.Iuli ihren Anfang und
dauern bis zum 15. September. In dieser
Zeit werden nur in Feriensachen Termine ab-
gehalten und Entscheidungen erlassen; hierzu
gehören: Strafsachen, Arrestsachen und die eine
einstweilige Verfügung betreffenden Sachen,
Meß- und Marktfachen, Streitigkeiten zwiichen
Mieter und Vermieter, Dienstherrschaft und

fachen, Bausachen, wenn über Fortsetzung eines
angefangenen Baues gestritten wird; aus das
Mahnverfahren, das Zwangsvollstreekungsveri
fahren und das Konkursverfahrem sowie auf
die Angelegenheit der nicht streitigen Gerichts-
barkeit sind die Ferien ohne Einfluß.

« sEin Eisenbahnprojekt,] das auch für
Schlesien von Interesse ist, beschäftigt jetzt die
andelskammer in Potsdain. Sie-hat ihren

Verkehrsausschuß beauftragt, in eine genaue

Prüfung des Projekts des Baues einer Bahn

von Gaben über Beeskow und Starkow nach

der Verkehr BreslauiBerlin über sie geleitet,

so würde die Verbindung BreslauiBerlin eine

nicht unwesentliche Verkürzung erfahren.

nanzminister hat in Uebereinstimmung mit dem

Kriegsminister die Truppenteile erneut darauf

hingewiesen, daß in den Büros die größte

raus geachtet werden, daß keine Verschwendung

mit Schreibmaterialien aller Art getrieben wird·

und daß die Materialen nur zu dienstlichen
Zwecken verwendet werden. Wie eine Korre-

fpondenz erfahren haben will, steht sogar eine
Anordnung bevor, welche den sogen. Respekt-
bogen, das ist die . unbeschriebene dritte und
vierte Seite des Papierbogens, aus Sparsam-
keitsrücksichten abfchafft.

« spalten der Züge ans steter StreckeJ
Es ist mehrfach Klage darüber geführt worden,;
daß das Zugdegleitpersonal es an der Unter-
richtung der Reisenden fehlen läßt, wenn ein
Zug auf freier Strecke zum Halten gebracht ist. Der Eisenbahnininister hat daraufhin an-

Gesiude, Arbeitgeber unb Arbeiter hinsichtlichl
des Dienst- und Arbeitsverhältnisses, Wechsel-s

Erkner, einem Vororte Berlins, einzutreten.«i
Wird die Strecke als Vollbahn ausgebaut unds

* s Keine »Respektsbogen« mehr.) DeerF

Sparsamkeit geübt werden soll. Es soll da-U
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geordnet, das in solchen Fällen zur Beruhi-
gung der Reisenden die Ursache des Aufent-
haltes, soweit sie dem Personal bekannt ist,
in angemessener Weise mitzuteilen ist. Ist das
Personal über die Ursache des Haltens
selbst nicht unterrichtet oder ist der Zug
vor einem Hauptsignal zum Halten gekommen,
so ist auch dies in geeigneter Weise bekannt
zu geben. Die Eisenbahndirektionen sind ferner
angewiesen, bei dieser Gelegenheit auch die
einschlägigen Bestimmungen der Unfallmelde-
und Fahrdienstvorschriften in Erinnerung zu
bringen, wonach die Stationen, die eine Be-
triebsstörungsmeldung erhalten, ungesäumt die
Störungen öffentlich bekannt zu machen und
die im Personenzugdienst beschäftigten Bedien-
steten einschließlich der Personale der auf der
Station haltenden Personenzüge zu unterrich-
ten haben, sowie den Reisenden von allen Be-
amten bereitwilligst Auskunft über derartige
Vorkommnisse zu erteilen ist.

* sMiiglichsi hohes Schuhwerk bei Waldbrun-
derungenJ ist bei Beginn der Ferienausflüge
dringend anznraten, denn kommen auch in un-
serem Gebirge äußerst selten giftige Ottern-
bisse vor, foll man sich doch vor solchen hü-
ten. Dieser Tage verendete ein Hündchen,
welches mit seinem Herrn einen Waldspazier-
gang gemacht hatte und dabei etwas abseits
ins Gestrüpp gebogen war. Plötzlich schrie
das Tier laut auf; es wurde an seinem Leibe
eine kleine Wunde, wahrscheinlich von dem
Biß einer Kreuzotter herrührend, bemerkt. Die
Wunde schwoll an, und nach wenigen Stunden
verendete der Hund an ihren Folgen.
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unb verschließen Sie Ihr Ohr gewissem

· losem und unkontrollierbarem Tratsch und
Klatsch, der leider vielfach von sogenannten f
Männern an gewissen Stellen aus einem ;

:- inneren Bedürfnisse heraus in traurigster !
Vollendung gezüchtet wird. Halten SieH« 

sich nur an Tatsachen

und schauen Sie
in bie ,,Brockauer 3eitung“, bie in ihren
Spalten den heimatlichen Vorkommnissen
den breitesten Raum gewährt. Die Vor- i
gänge des politischen Lebens werden in
gedrängter Kürze allgemein verständlich
registriert, sodaß Sie in kürzester Zeit über
alles orientiert sind. Die Parlaments-
berichte sind Muster klarer und sich kurz
fassender Berichterstaitung Sie finden in
der »Brockauer Zeitung« auch einen Freund,
der Ihnen in den Zwischenfällen des
Lebens gern mit Rat zur Seite geht.
Schicken Sie

_ in die
„ßrockauer Zeitung“

 

 l unb beftellen Sie, falls Sie noch nicht
abonniert sind, ein Abonnement. Der
Bezugspreis beträgt viertelsährlieh l,20 NL,
monatlich 40 Ps., bei Postbezug 1,60 m.
bezw. 50 Pf.   



Ueure elung der
preußischen inliomniensteuer.
Unter den bedeutenderen Entwiner der

kommenden Tagung des preußischen Landtages
wird an erster Stelle der En«wurf zur Neu-

regelung der Einkommens und Ergänzungssteuer

stehen. Der Entwurf ist in seinen Grundzügen
noch vom Finanzminister Frhrn. v. Rheinbaben
entworfen worden und dürfte im. allgemeinen
auch in dieser Gestalt vom neuen Finanzminister
übernommen worden. Der Entwurf steht neben
neuen Steuerstufen auch eine Neuregelung des
Veranlagungswesens vor, um

die Stenerhinterziehnugen

auf ein Mindestmaß zu beschränken. Die Ein-
führung eines neuen Steuertarifs erfolgt nicht,
um die Steuerschraiibe zum Schaden der »Steuer-
zahler mehr anzuziehen, sondern um die durch
die Ergänzung von 1909 gefchaffenen Härten
auszugleichen. Bekanntlich hatte der Landtag
im Frühjahr 1909 zur Deckung der Mehrbedürss
nisse aus der Beamtengehaltsvorlage eine Er-
gänzung zum Einkommensteuergesetz verabschiedet,
die eine sehr

willkürliche Erhöhung der Einkommen-
steuern

vorsieht, die auf bie Dauer sehr belästigend
wirkt. Es wurden Zuschläge vorgesehen von 5,
10, 15, 20 unb 25 Prozent ohne alle Zwischen-
stufen, so daß bei einer geringen überschreitung
der Grenzsummen sofort eine höhere Steuer-
leistung hervorgerufen wurde. Die Zuschläge
sollen nicht abgeschafft werden, denn die Vor-
bedingung für ihre Schassung besteht nach wie
vor fort, der Tarif soll aber in den Zwischen-
stufen reichhaltiger ausgestattet werden und da-
durch auch in den einzelnen Steuerleistungen
ausgleichender wirken. Beabsichtigt ist auch,
den früher vom Landtage nicht befolgten
Grundsatz,

die unteren Stenerstusen
bis 1800 Mk. möglichst nicht durch Zuschläge zu
belasten, wieder aufzunehmen. Jn der Regie-
run svorlage von 1909 soll ein Zuschlag von
76 Mk. ab erst erhoben werden, während
der Landtag bereits ein Einkommen von 1200
Mark mit Zuschlag belegte. Die herrschenden
Teuerungsverhältnisse belasten die unteren
Steuerklassen schon so erheblich, daß eine kleine
Entlastung durch Steuervermiiiderung wünschens-
wert erscheint. Eine Mehrbelaftung der Steuer-
zahlung wird die Neuregelung in keinem Falle
bringen, doch hofft man, durch das neue Ver-
anlagungsversahreu den Ertrag aus den Ein-
kommens und Ergänzungssteuern zu erhöhen,
indem vielfache

Mängel der Selbsteinschätzung

fortfallen und Einrichtungen getroffen werden,
die eine reelle Einschätzung des Einkommens
und des Vermögens kbedingen Das preußische
Fiiianzministerium steht im allgemeinen aus dem
Standpunkt, daß die Höhe der Steuerhinteri
ziebungen nicht so groß sei, wie man annehme,
doch wird zugegeben, daß bei dem bisherigen
Verfahren Berschieierun en möglich sind und
auch gemacht werben. as neue Gesetz (bezw.
die Ergänzung) wird auch ein altes Recht der
Gemeinden wiederherstellen, das ihnen 1909 ge-
nommen wurde, nämlich das Recht, die gleichen
Beträge wie der Staat für die Gemeindesteueran
erheben, während zurzeit die Zuschläge von den
Gemeinden nicht erhoben werden dürfen. Auch
dieBerechnung der Zuschläge für Wahlzwecke
bleibt jetzt außer Betracht, auch dies ist nicht
zulässig, denn der Einfluß des gesamten Steuer-
riuskommens auf das Wahlrecht ist verbürgt.
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Wkfoiitirche Rundl'cbau.
Deutschland.

* Nach amtlichen Mitteilungen ist in dem
jetzt vorliegenden Entwurf einer elsa ß -
lothringischen Verfassung eine
Änderung der Stellung des Kaisers gegenüber
dem Reichsland nicht vorgesehen. Die Ge-
rüchte, nach denenKaiser Wilhelm danach
strebe, Landesherr in ElsaßsLothringen zu
werden, entsprechen also nicht den Tatsachen.

Jst Ohne Spuren.
12] Minnlroniau von Karl Milbach.

_ Entsetzt-Uns

. »Herr Haufert Sieh da, das hätte ich mir
nicht träumen lassen, Sie hier zu treffent —-
Li derlmarme Junge hier begraben s« redete

i an.
»Ja,« stieß Johaim erregt hervor.
»Sie gehen wohl dann oft hierhin, wie i?"

a,« klang es wiederum erregt.
»Wissen Sie, Herr Hauser,« sagte Soden

langsam nnd auf das Grab zeigend, »der hat
mir wirklich leid getan. Daß man meinen
Kollegen ermordete, das war gewiß traurig,
alm as war kein junger Mann mehr, und ein
Kriminalpolizist hat so etwas immer zu gewär-
tigen. Jndes Jhr armer Bruderi — So jung
no und schon lebensmüde. Da fällt mir un-
wi lürlich eine Begebenheit aus meiner Ju end
ein: Es war gerade so ein junger lieber erl,
wie Jhr Adolf, der wurde bei einer Kirchweih
erstochen und zwar von einem gleichaltrigen
Kameraden. Der Vater des Mörders 'bot —-
denken Sie sich nur —-· 5000 Mk., wenn die
Sache nicht angezeigt würde, doch die Eltern
des Toten warfen ihm das Blutgeld vor die
Füße und sagten: auch wenn er 15000 —
hören Sie Hauser — sünfzehutaiisend Mark
gäbe, könnte man sie damit nicht versöhnen. —
a. Blut will wieder Blut, sagt man.«
Johann hörte finster zul Ein ”gewaltiger

Feelen chmerz preßte ihm Tränen aus den
ugen.

 
 »Aug" um Auge, Zahn ' um Zahn steht es i

" Wie verlautet, wird der neu ernannte
Staatssekretär des Auswärtigen v. Kiderlens
Wächter in den ersten Tagen des August
die Leitung des Auswärtigen Amtes über-
nehmen. Auf der Reise von Bukarest, wo er
noch den Gesandtschaftsposten versieht, nach
Berlin wird Herr v. KiderlensWächter Ende
Juli eine Zusammenkunst mit dem österreichischen
Minister des Außern Grafen v. Ahrenth al
auf dessen böhmischen Besitzungen haben.

MDieZweite badische Kammer hatdie
von der Regierung beantragte E r h ö h u n g der
Steuer angesichts der wirtschaftlichen Lage
und der bevorstehenden Mißernte abgelehnt.

Frankreich.

laJn der Depiitiertenkammer wurde der Fall
des Bankiers Ro ch ette besprochen, der 1908
verhaftet worden ist und den man jetzt freilassen
mußte, weil sich herausstellte, daß die Anzeige
gegen den dielfachen Millionär zu Unrecht er-
folgt war. Es hieß, der frühere Ministerpräsi-
dent Elemenceau hätte insofern an
Rochettes Verhaftiing Interesse gehabt, als er
sich bei der allgemeinen Börsenpanik bereichern
wollte. — Das Ministerium Bri and erklärte
sich mit der beantragten Einsetzung einer Unter-
suchungskouimission einverstanden. Infolgedessen
sprach ihm die Kammer mit großer Mehrheit
das Vertrauen aus.

England.
*Sm Unterhause begann die Aussprache

über den Gesetzentwurf betr. die Ausdehnung
des parlamentarischen W ahlrechts
auf die Fr auen. Die Parteigegensätze waren
bei der Beratung vollständig vermischt. Der
Entwurf wurde von der großen Mehrheit des
Hauses, die sich diesmal aus Konservativen
und Liberalen zusammensetzte, lebhaft bekämpft.

Rußland.
PR Jn militärischen Kreisen Petersburgs

sieht man dem für Anfang September ange-
kündigten, in Bitterfeld für die russische Heeres-
verwaltung bestellten P ar s e v a lsL u f t s ch iff
mit Jnteresse entgegen, weil man sich nach den
ersten Versuchsfahrten sofort über eine etwaige
Nachbestellung schlüssig werden will. Jm Kriegs-
ministerium, das dem Ausbau der Luft-
flo tte große Bedeutung beilegt, arbeitet man
bereits an einem Plan für die Stationen der
Lenkbaren. Die Westgrenze (also gegen Deutsch-
landl) soll allein vier Luftschiffhäfen erhalten.
Jn den übrigen Grenzbezirken sollen innerhalb
fünf Jahren 30 LuftschiffiStationen errichtet
werden.

Balkanstaatem
"‘ Ein der Regierung nahestehendes Belgrader

Blatt fordert in einem sehr deutschsreundlichen
Artikel die maßgebenden Faktoren auf, jetzt, wo
der Handelsvertrag mit Osterreich vor dem Ab-
schlusse steht, sich mit den Handelsbezies
hungen zu Deutschland eingehend zu
befassen. Die Ein- unb Ausfuhr zwischen
Serbien und Deutschland vergrößerte sich in den
letzten Jahren bedeutend, und ein lebhafter
Handelsverkehr ist entstanden. Das Blatt
meint, der Verkehr müßte noch erweitert und
eine freun dschaftliche Annäheruiig
angestrebt werden, weil die deutsche Kaufmann-
schaft und die deutschen Jndustrieartikel sehr
solide sind. Seit langem haben so freundliche
Worte über Deutschland in keinem Baltanblatte
gestanden und es ist ein Zeichen für die innere
Gesundung Serbiens, daß man sich wieder dem
Deåitschtum ohne Haß und Vorurteil nähern
wi .

MObwohl es den Anschein hat, als ob die
K reter sich endlich den Wünschen der Schutz-
mächte fügen wollen, haben diese auf Ansuchen
der Konsuln doch beschlossen, ihre S e e str eit-
kräste auf noch unbestimmte Dauer in den
kretischen Gewässern zu belassen, um nötigen-
falls ohne Verzug ihren Willen zur Geltung
dringen zu können. Man hegt vor allem Be-
sorgnisse für die erste Septemberwoche, wo die
Wahlen für die griechische Kammer stattfinden,
da die Kreter ihre Absicht kundgegeben haben,
Deputierte in das griechische Parlament zu
senden, was von der Türkei als Herausforderung
angesehen wird. Die Mächte werden haupt-
sächlich diese neue Herausforderung der Türkei 

durch ihre Kriegsschiffe zu verhindern suchen.
Daß die Lage immer noch lehr ernst ist, geht
aus den Nachrichten hervor, die aus Konstanti-
nopel kommen. Es gelingt den türkischen Be-
hörden nicht, die Handelssperre gegen
Griechenland zu verhindern. Schlimmer noch
lauten die Nachrichten über die türkischen
Rüstungen. An der Grenze Griechenlands hat
die Türkei bedeutende Streitkräfte zusammen-
gezogen. Man ist also in Konstantinopel ent-
schlossen, die Kretafrage um jeden Preis jetzt
endgültig zu entscheiden.

ItFürst Nikolaus von Montenegro,
der eifrig die Erhebung seines Landes zum
Königreich betreibt, wird in Begleitung des
Premierministers und Skupschtinapräsidenten
Anfang September in Petersburg eintreffen.
Der Fürst wird dem Zaren persönlich seinen
Dank dafür überbringen, daß Rußland der
Erhebung Montenegros so schnell und vorbehalt-
los zugestimmt hat.

Amerika.

«·Die Einmischung der Ver. Staaten in die
Händel und Wirken der südamerikanischen
Staaten hat das alte Mißtrauen der Süd-
amerikaner gegen die starke Nordmacht erneut
gesteigert. Das zeigt die Erklärung der Ver-
treter mehrerer südamerikanischer Staaten, wo-
nach auf dem gegenwärtig in Buenos Aires
tagenden allamerikanischen Kongreß
über die Politik der Ver. Staaten gegenüber
Mittelamerika die Regierung der Ver. Staaten
zur Rede gestellt werden soll. Einzelne süd-
amerikaiiische Staaten befürworten sogar die
Gründung eines großen gegen Nordamerika ge-
richteten Staatenbundes. Doch verhehlen sie
sich nicht, daß dieser Schritt in Washington auf
energischen Widerstand stoßen würde und eher
eine Verschärfung der nordamerikanischen Politik,
als deren Nachlassung gegenüber den kleinen
Republiken zur Folge haben würde.

"‘ Das mexikanische Wahlkollegium hat
Porfirio Diaz zum Präsidentenund
Namon Corral zum Vizepräsidenten wieder-
gewählt. Damit wird Porfirio Diaz zum
siebenten Male Präsident der Republik 1877
wurde ihm zuerst das wichtigste Amt seines
Landes anvertraut, das er seit dieser Zeit, mit
Ausnahme der Jahre 1880bis 1884, ununter-
brochen verwaltet hat. Da Diaz schon achtzig
Jahre alt ist, dürfte die neue sechsjährige Amts-
periode des Präsidenten voraussichtlich seine
letzte fein. Als sein Nachfolger gilt seit langem
der wieder zum Vizepräsidenten gewählte
Staatsmann Ramon Eorral. Beide Männer
haben sich um die kulturelle Entwickelung
Mexikos hochberdient gemacht. Jhre Wieder-
wahl bietet die Gewähr dafür, daß die Wohl-
fahrt des Landes weiter sich heben und auch
“erner sich in friedlichen Bahnen vollziehen wird.

Asiem
MDer russische Geschäftsträger übermittelte

der chinesischen Regierung den Jnhalt des vor
einigen Tagen in Petersburg unterzeichneten
russischsjapanischen Abkommens.
Eine gleichlauteiide Mitteilung machte inePeking
der japanische Geschäftsträger. Die chinesische
Regierung wird — ein seltener Fall —» den
Großmächten eine amtliche Erklärung ihrer
Seellungnahme gegenüber dem Vertrage zugehen
la en.

« NachdemJ ap an durch zwei Kriege (gegen
China und gegen Rußland) seine politische Stellung
befestigt hat, geht es daran, sich auch auf wirt-
schaftlichem Gebiete zu sichern. Die japanische
Regierung beabsichtigt deshalb zunächst zum
Schutze der eigenen Küstenschiffahrt
fremde Schiffe von dieser auszuschließen. »Es
kommen hauptsächlich deutsche» und. en lische
Schiffe in Betracht, die zukünftia keine assas
giere und Frachten mehr zwischen den japani-
schen Häfen einnehmen dürfen. Wahrscheinlich

werden zugleich die Preise der Küstenschiffahrt
erhöht werden« .

*8u bemneuen Aufruhr, der in Süd-
china ausgebrochen ist, erklärt die chinesische
Regierung, daß sich die Feindseligkeiten nicht
gegen die Ausländer, sondern gegen die chinesi-
schen Beamten und die Notavein richten, oie

 

durch den Anlauf der Reis vorräte die

Hungersnot gesteigert haben. Der Zu-
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geschrieben,« fuhr Soden fort , »und wohl
dem, der an dem Grabe eines Lieben sagen
kann: »Ich bin unschuldig an deinem Tode.«

Hauser wandte dem Sprechenden langsam
sein Gesicht zu: .

»Wollen Sie mich peinigen unt Jhren
Sieben? Glauben Sie, mein Bruder habe sich
umgebracht, weil ich ihn einigemal schlug ? Das
tat ich, weil es sein mußte«

»Sein raubte,“ klang es wie ein Echo aus
dem Munde Sodens.

»Ja, denn er gehorchte nicht.“
»Und er mußte gehorchen.«
»Achi Hätte er auf mich gehört, so —«
»Lebte-Adolf heute noch,« vollendete Soden.
»Wäre er,« sprach Hauser.
»Wäre er nicht ein so grundschlechter Bube

gewesen,« unterbrach ihn Soden plötzlich heftig
und mit erbarmungsloser Härte, »der seine Hand
Einbrechern lieh, damit sie feinen so gütigen
Herrn bestehlen und womöglich ermorden konnten,
nicht wahr ?«

»Was ? — Wie? — Grundschlecht?« —
Johann schoß die Zornesröte ins Gesicht —
»der »gütige« Herrsl Wer sagt das alles ?«

»Ehevallier saat es.« .
Hauser zitterte vor Erregung und ballte die

Fäuste: »Mein armer Adolfl — Nein l’f sagte« er
'bor Wut kiiirs·chend, »mein Bruder ließ keine
Diebe ein.“ . «

»Er schrieb es aber in dem Abschiedsbriefe«
»Lügel Lügel Und wenn er es tausend-

mal gefchrteben hätte, es ist nicht wahr l“
Soden trat dicht an Johann heran:
»Auch ich halte es für unwahr. Aber er-  

klären Sie das docht Ein Sterbender, einer
der sich selbst umbringt, der lügt nicht, wissen
Sie bloß TUTTI 5 530 l“

„ nd o i e ge
»Was war denn der wahre Grund zum

Selbgisord i; Chi «
„ wei es ni . .
»Nicht? — Hauserl Jch ließe die Schande

auf dem armen Toten nicht sitzen, daß er ein
Diebs-s und Mordhelfer sei l.“

»Und das bleibt auch nicht auf ihm sitzen,
mein Herr,« sagte der Bursche bleich vor«Wut.

»Recht sol Sie müssen herausbringen,
weshalb er sich umbrachte.«

»O, das weiß ich nicht l« sagte Johann
mutlos. .

»Wissen Sie, was die Leichenöfsnung
ergab ?«

»Nein.« «
»Na, da wissen Sie aber gar nichts.
»Ich wollte zur Polizei gehen und danach

fragen, aber da hätte man gleich geglaubt, Mich
triebe das böse Gewissen.« « »

»Ach, Unsinnt Meinen Sie denn, wir
hielten gleich jeden für verdächtig , der nach
etwas fragt ‘i Gerade die Herren , die wir
wegen des Mordes an unserm Kollegen ber-
haftet haben, hatten ain wenigsten Jnters
esse, etwas Näheres über das Verbrechen zu
vernehmen.« «

»So haben Sie jetzt die Mörder ‘t
»Ja, das durfte ich niemand sagen» es ist

Amtsgeheimnis. Verraten Sie es nur nicht«
S dJohann lächelte über die ängstliche Miene
o ens. ' -

 
 

sammenhang der Aufständischen mit den roten
Räubern der Mandschurei war unverkennbar.
Diese haben den Empörern moderne Waffen
geliefert. Der Ausstand ist übrigens von den
Regierungstrupden innerhalb dreier Tage ziemlich
unterdrückt worden.

*3“ Persien will man jetzt den letzten
Versuch zur Lösung der schweren inneren Krise
machen. Der Schah hat — natürlich mit Zu-
stimmng des Parlaments —- ein neues
Ministerium berufen, das zu gleichen-
Teilen aus Altpersern und Neupersern (An-
hängern und Gegnern der s‚Iiarlamentcitsiltegie-
rang) besteht. Man darf nun gespannt sein,
ob es diesem gemischten Kabinett gelingen wird,
Geld aus der Erde zu stampfen, damit die
Hungersnot, die in weiten Gebieten des Landes
herrscht, nicht noch schlimmer wird.

—- « -_-.___-_... ._—.. -.--
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Japan und Korea.
In absehbarer Zeit wird Japan den Kaiser

von Korea mit sanster Gewalt zum Verzicht auf
seine (ihm noch berbliebenen) Rechte zwingen
und wird das ungeheure Reich sich als Provinz
angliedern. Es ist nicht ohne Interesse, welchen
Wen Japan eingeschlagen hat, um dieses welt-
geschichtliche Ereignis vorzubereiten. Die ur-
sprünglich außerordentlich feindliche Stimmung
liegen Japan wurde zum- erstenmal günstig
beeinflußt, als der japanische Kronprinz im
Herbst 1907 den koreanischen Kaiserbof besiichte..
Am Schlusse seines Besuchs in Säul, so schreibt
ein Mitarbeiter der ,Tgl. Rdsch»«. stellte damals
der Kronprinz an den koreanischen Kaiser den
Antrag, den toreanischen Kronprinzen in Japan
erziehen zu lassen.

Die Versöhnuugsversuche

wurden in den folgenden Jahren in immer
steigendem Maße und mit immer größerem
Erfolge fortgesetzt. Ein sehr geschickter Schritt
war beispielsweise die Einladung einer großen
Anzahl hochangesehener Koreaner nach Japan
im Frühjahr 1909. Unter den 110 koreanischen
Teilnehmern dieser Reise befanden sich ein
Mitglied der koreanischen Herrschersamilie,
mehrere frühere Minister, Künstler, Journalisten,
Laiidwirte, Kaufleute. Es geschah alles, um den
Koreanern Japan als modernen Kulturstaat in
glänzenden Farben vorzuführen. Schon diesen
Gästen gegenüber wurde die künftige

Vereinigung mit Japan

als erstrebenswertes Ziel dargestellt. Bei einem
Festmahl erklärte einer der hervorragendsteii
japanischen Staatsmänner, beide Länder müßten
eine einzige Familie werben. Sie müßten ge-
meinsam steigen oder fallen, in ihrer Vereinigung
liege ihre Stärke. Die koreanischen Gäste sollten
nach ihrer Rückkehr in die Heimat in diesem
Sinne wirken. Hand in Hand mit dieser Ein-
wirkun auf das Gemüt der Koreaner ging die
praktif e Japanisierung der Halbinsel. Das
wichtigste Ereignis in dieser Hinsicht war die
Übernahme des gesamten Justizwesens in Korea.
Jii der Erkenntnis von der Notwendigkeit des
endlichen Anschlusses an Japan entstand in
Korea eine große politische Partei, die anfangs
1910 offen mit dem Vorschlage hervorirat, daß
Japan und Korea sich miteinander verschmelzen
müßten. Sie begründete ihren Vorschlag damit,
daß Korea nachweislich ohne Japans Führung
nicht weiter kommen könne, daß der gegenwärtige-

Znstaud der Unsicherheit

lähmend auf alle Kreise des koreanischen Volkes
wirken müsse, und daß es deshalb das richtigste
sei, mit Japan zusammenzugehen Dabei legte
man besonderes Gewicht darauf, daß es sich-
um den Zusammenschluß zweier Nationen auf
der Grundlage völliger Gleichberechtigung
handele. —- Das letztere glaubt man in Korea
auch heute noch; obwohl schon der Sturz des
Kaiserhauses gezeigt haben müßte, was Japan
unter Gleichberechtigung versteht. Aber schließlich
wäre ja auch jeder Widerstand nutzlos. Japa-
nische Truppen beherrschen völlig das Land, und
wenn eines Tages aus Sbul die letzten Zeichen
koreanischer Selbständigkeit verschwinden, wenn
der Kaiser in die selbstgewählte Verbannung
geht, hat Korea aufgehört, ein Staat zu fein,
es ist in Japan aufgegangen.

 

 

»Nein, ich sage es keinem wi der.«
»Es find zwei bekannte Ein recher, die um-

die Zeit des Mordes in der Nähe des Hauses
gesehen wurden und ihr Alibi nicht nachweisen-
können«

»Was war denn der Befund bei Adolf ?«
»Daß er fürchterlich betrunken war, als er

sich aufhtng. Jm Magen fand sich ein ganz
starker« Schnads vor, so stark, daß ihn sogar
unsereins mcht verträgt. Wie der Junge in
diesem Zustande überhaupt noch schreiben
konnte, zumal noch mit· so ruhigen Schriftzügen
und in ganz vernünftigen Sätzen, das weiß;
Gott allein. Aber wenn man den Schnaps ge-
wohnt ist, kann man schon etwas vertragen..
Hauser, Sie hätten ni t dulden olle , d
Bruder soviel traut.“ ch f n aß Jhk

»Habe ich es denn eduldets So o e -
bot ich es ihm und -«g st v r

»Na, Johann, was soll man da noch viel
reden von der Sache. Der Tote wird nicht
me r lebendig, »und wenn Sie sich die Haare
ausrauften und sich die Augen blutig weinten
und den Bruder mit den Händen aus der Erde
grüben: Da liebt er unten in der kalten Erde
sund verwest. — Sie müssen das Leid tragen,
wenn es Sie auch schier umbringt; Sie müssen
es tragen — geduldig — lange — Jhr ganzes,
ganzes Leben lang und — Hauser, hören Sie
—_ nur nicht klagenl Denn das war Gottes
Willei Der da oben weiß sehr wohl, warum
er es Jhnen antatl Nun leben Sie wohl, Herr
Hauser. Mir tat der arme Junge da leid, auch
jetzt noch tut er mir leid und — Sie auch!“



fieer und Flotte.
—Wie verlautet, werden die der Heeresver-

waltung zur Verfügung stehenden Lustfahrzetige,
sowohl Luftschisse als auch der Militärflugappas
rat, bei den diesjährigen Manövern mannig-
fach zur Verwendung kommen, damit ihnen die
Möglichkeit gegeben werde, völlig krieasmäßige
Aufgaben zu erfüllen. Jn erster Reihe ist die
Beteiligung der Lustschiffe von Interesse, die bei
den Kaisermanövern zur Verwendung kommen
werden. Es handelt sich in diesem Jahre um
zwei Luftschiffe, da voraiissichtlich der „M. III”
unh her neubeftellte „P. III“ an hem dies-
jähriaen Kaisermanöver zwischen dem ersten und
siebzehnten Armeekorps mitwirken werden. Eine
hervorragende Rolle wird wie im Vorsahre die
Funkentelegraphie spielen, die sich jetzt bei den
Ubungen des „M. III“ auch gut bewährt hat.
Der Militärflugapparat dürfte an den Kaiser-
manövern nicht teilnehmen. Es heißt jedoch,
daß er bei dem Manöver der Gardetruppen zur
Verwendung kommen soll. Es werden also in
diesem Jahre zum erstenmal beide Arten der
Luftsahrzeiige sich kriegsmäßig betätigen können-
Von besonderem Jnteresse werden die Leistunaen
des Militärflugapparates sein, da sich diese
Lustfahrzeuge im allgemeinen trotz einzelner her-
vorragender Leistungen für die Zwecke des
Heeres und die besonderen Aufgaben, die ihnen
im Kriege gestellt werden müßten, noch wenig
tauglich erwiesen haben.
— Ein neuartiger Militärdienstzweig gelangt

in diesem Sommer zum ersten Male zur An-
wendung. Die günstigen Folgen, die das Luft-
und Sonnenbad atif den Körper ausübt, sind
von den Militärbehörden nicht unbeachtet ge-
blieben. Nachdem sich in neuerer Zeit auch
viele Militärärzte in Militärzeitschriften und auf
Kongressen als Freunde dieser Art Körperkultiir
bekannt haben, ist von verschiedenen Truppens
teilen die Anordnung getroffen worden, den
Soldaten Gelegenheit zu geben, sich in leichtestem
Gewande in der freien Natur auszutummeln.
Auf Kosten der Kommandos sind Badeanzüge
beschafft worden, mit denen sich die Soldaten
für diese Spiele zu bekleiden haben. Es wird
den Chefs vorgeschlagen, solche Luftbadspiele
gelegentlich der Ubungen im Freien auf ab-
aelegenem Gelände anzuordnen, aber unter allen
Umständen darauf zu achten, daß die Mann-
schaften vor dem Entkleiden vollständig abge-
kühlt sind. Auch das Fuß- und Faustballfpiel
soll nach der Auslassuna neben den Nasenspielen
gut gepflegt werden. Eine generelle Vorschrift
lieat bisher allerdings noch nicht vor, es handelt
sich nur um private Einrichtungen einzelner
Truppenteile. Die Erkundigungen bei den Aus-
bedungen und Geftellungen danach, welche Leute
sich dem Luft- unh Sonnenbadfport hingegeben
haben, und die Aufzeichnungen über den Zu-
stand des Körpers dieser »Luftfexe« scheinen je-
doch Vorboten zu sein für die allgemeine Ein-
führung der Luft- und Sonnenbadspiele auch
beim Militär.
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Von Nah und Fern.
Professor Galle -f-. Jn Potsdam ist am

11. b. Mis. der geheime Regierunger Pro-
fessor Gottfried Galle, der Senior der deutschen
astronomischen Wissenschaft, der Entdecker des
Planeten Neptun, im Alter von 98 Jahren ge-
ftarben. Der Gelehrte, der bis dahin eine bei
seinem Alter erstaunliche Rüstigkeit besaß, erlitt
vor acht Tagen einen Schlaganfall. Tags darauf
hatte er sich aber bereits so weit erhalt, daß er
seine Angehörigen erkennen und ihnen die Hand
reichen konnte. Am Donnerstag erlitt er einen
zweiten Schlagansall, dein er nun erlag.

Von der ZeppelinsNordpolexpeditiom
Der Dampfer » Mainz« des Norddeutschen Llopd,
mit dem Priuzen Heinrich und den übrigen
Teilnehmern der Zeppelinschen arktischen Vor-
expedition an Bord, ist in Narvik eingetroffen
und bei herrlichem Wetter nach Spitzbergen
weitergefahren.

an! enschwerer Bergsturz bei Heidel-
berg-. n her Ortschaft N ühlhausen am Gieß-
bach bei Heidelberg ereignete sich infolge der in
den letzten Tagen niedergegangenen Wolteiibrüche
 

 

ein gewaltiger Bergsturz. In der Kirchgasse
wurden schon seit einigen Tagen an mehreren
Häufern Risse und Spalten bemerkt, so daß
mehrere Häuser geräumt werden mußten. Atti
Sonntag nachmittag riß nun eine Felswand »in
einer Länge von 150 Metern und einer Brette
von 40 bis 50 Metern los unh begrub drei
Wohnhäuser mit den dazugehörigen Stallunaen
und Scheunen unter den Trümmern. Vier
weitere Wohnhäuser nebst Nebengebäuden sind
schwer beschädigt. Da die Bewohner vorher
gewarnt worden waren, sind Menschen glück-
licherweise nicht zu Schaden gekommem Die
Bewohner der eingestürzten Häuser hatten wenige
Minuten vor der Katastrovhe ihre Wohnungen
verlassen. Viel Vieh, Schweine, Geflügel usw.
wurde getötet. Wäre das Unglück in der Nacht

 

 - «- ,-
«/‚ ‚e

h t" ‚I .
{VII/n91”

« I". s « ‚

» "I " ‚ff l « l)" ‚
List-« , ‘ ' «-. -- ‚    

 

l l' . _ ‚I

I27kj,-,-,J,- tx-  

Iohann Orth,
der ehemalige Erzherzog Johann Salvator von
OsterreichsToskana, der seit dem Jahre 1890 ver-
fchollen ist, soll nun offiziell für tot erklärt werden.
Erzherzog Joseph Ferdinand, ein Neffe Orths, hat
dies beim gerichtlichen Senat des Wiener Obersthofs
marschallamts beantragt und dieser hat, dem Gesetze
entsprechend, eine sechsmonatige Frist angeordnet,
innerhalb der Gegenbeweise zulässig finh. Johann
Orth hatte fich, nachdem er auf seine Titel und
Würden verzichtet hatte, in London mit Miß Millh
Stubel vermählt und hatte sich dgnn in Buenos
Aires an Bord des Dampfers »Margarete« einge-
schifft, als dessen Kavitän er vonnun ab leben
wollte. Die vom Erzherzog Joseph Ferdinand
vorgebrachten Argumente und Schriftstücke lassen es
als äußerst wahrscheinlich erscheinen, daß das Schiff
samt der Mannschaft am Kav Horn unterging.
Die oft aufgetauchten Gerüchte, Orth lebe noch
irgetndwo in Südameriktr konnten nie bewiesen
wer en.

passiert, so wäre dies von unendlicher Tragweite
gewesen.

x Die Spur eines verschwundenen
Knaben aus Hamburg ist jetzt anscheinend
gefunden worden. Der Vermißte ist der 5jährige
Erwin Scholz aus der Hamburgerftraße, der
seit 19. Januar 1909 verschollen ist, nachdem
er noch kurz zuvor vor dem Haufe einer Neben-
straße gespielt hatte. Alle Nachforschungen nach
seinem Verbleib waren erfolglos, selbst die vom
Vater ausgesetzte Belohnung von 300 Mark
für Auffindung seines Sohnes führte zu keinem
Ergebnis und im Mai starb der Mann aus
Gram über den Verlust des geliebten Kindes.
Nunmehr hat man in einem Gehölz bei Ahrenss
berg den Stiefel eines Kindes mit menschlichen
Knochen aufgefunden. Der zuständige Amts-
vorfteher machte daraufhin her Hamburger
Polizei Anzeige von dem Funde mit dem
Hinweise, daß er möglicherweise mit dem Ver-
schwinden des kleinen Schölz in Verbindung
stehe. Ein Hamburger Kriminalbeamter suchte
sofort die Fundstelle ab und entdeckte in einer
Entfernung von 100 Metern ein Skelett, das
von» einem 5——9jährigen Kinde herzurühren
scheint. Der Kopf lag etwas entfernt von den

 

 

Soden nickte grüßend und ging schnell von
hatuien.

Der andre am Grabe dort hätte aufschreien
mögen vor Weh. 13

r)‑° Auf dem Heimwege ftattete Soden hemn
Bahnwärter, der ein Häuschen nicht weit pon
Ehevalliers Haus e, einen Besuch ab. Der alte
Griesgram war gleich nach Auffindung der
Leiche Pfeifers schon einmal verhört worden,
doch der Wärter wußte nichts von Belang aus-
zusagen. Soden legitimierte sich als Kriminals
beamter und sagte, er komme nicht, um ihn
mit inauisitorischen Fragen zu belästigen, fon-
dern nur, um sich zu erkundigen, ob man vom
Bahndamm aus unbemerkt die Hofstraße be-
obachten könne, was für Leute ba nachts ihr
Wesen trieben usw.

»Hm, das können Sie schon; nur dürfen
Sie mich im Dienst nicht stören.«

»Keine Sorgei Das wird nicht geschehen.
Sie müssen sich hier wohl sehr einsam fühlen?“

»Gar nicht. Hab genug Arbeit und gerade
zum Essen und Schlaer knapp ‚Bett, unh dte

« Nachtruhe stört mir noch- das vermaledeite
·Hundevi«eh da draußen jede Nacht mit seinem

l.
»Hm, weshalb heult das Tier deuu s« fragte

Gaben.
Der Alte zuckte die Achseln. -
»Habt Jhr denn --darüber nie nachgedacht?«
‚anfange dacht ich, Diebe»holten mir den

Kohl vom Felde dort. Das ist ja- auch-schon
’baffiert, weshalb ich-mir den Hund anschasste,
'aber deshalb heult er nicht.“

 

 

»3eshalbchdeiät csömsäW ch f
» enn i u as au age, glaubt

Jhr’s doch nicht unh — wie Jhr studierten
Herren ja seid — werdet Ihr lachen.«

»Das glaubt nur nicht!“
»Ihr nennt alles, was Jhr nicht begreift,

Aberglauben.«
»Ich ?——Keineswegsl« —- Soden heuchelte

eine sehr ernste Miene: Der Hund wird
manches sehen, was wir Menschen nicht fehen.«

»So ist es,« bestätigte wichtig der Alte.
»Drüben ließen ja zwei Menschen ihr Leben.«
»Das ist es nicht. Der Hund heulte schon

vorher so schauerlich. Seit langem schon,« setzte
der Wärter hinzu.

»Seit der Franzose dort drüben wohnt ?«
fragte Soden plötzlich.

»Ja, so ist es, ich erinnere mich genau.“
»Aber da konnte das Tier doch noch nicht

die zwei Todesfälle anzeigen.“
»Wissen Sie, Herr Kriminal, hier ist es nie

»sauber« gewesen. Jch war dabei, als man
beim Bau des Bahndammes auf Gerippe stieß.
Das war grausig l«

»Wieso denn ?«
»Wir fanden einen, der hatte süanoll lange

Nägel in den Schädel geschlagen. Der Museumss
direktor sagte, es seien Funde aus Römer eiten.
Wir haben ja viel hier gesunden. Das aten—
gerippe lag im Kanal.« . «

»Also,destet sich hier ein römischer Rental?“
»Ich wir warfen ihn zu.«
»Wo läuft er denn her ?«
»Anscheiiiend führt er dort jenseits des

 
 

 

übrigen Knochenteilen. Aus her nur noch
spärlich vorhandenen Kleidung läßt sich aller-
dings schwer beurteilen, ob es sich um einen
Knaben oder um ein Mädchen handelt. Ob
daher die Vermutung, daß die Uberrefte von
dem kleinen Scholz herrühren, zutrifft, muß
abgewartet werden.

Schweres Antomobilnngliick. Atti der
Landstraße bei Friedewald bei Hersteld er-
eignete sich ein schwerer Automobilunfall. Das
Fahrzeug fuhr bei einer Wegebiegung, da die
Bremse plötzlich versagte, gegen einen Stein und
schlug um. Alle drei Jnsassen, der Besitzer mit
feiner Frau, auf der Fahrt von Düsseldorf nach
Schlesieii begriffen, unh her Ehausfeur wurden
herausgeschleudert. Das Ehepaar wurde schwer
verletzt und mußte in das Krankenhaus der
nächsten Ortschaft gebracht werden, während
der f(flhauffeur mit leichteren Verletzungen da-
von am.

Das Elend der Wiener Obdachlosen.
· Ein armes Kind aus einer Gruppe Obdachloser,

die im strömenden Regen die Nacht außerhalb
des Asyls für Obdachlose in Wien zubrachten,
weil sie wegen Mangels an Raum nicht ein-
aelassen werden konnten, ist, am Rocksaum der
Mutter gelagert, gestorben. Diese Tatsache
warf plötzlich ein grelles Licht auf unhaltbare
Zustände. die längst bestehen. Die Teuerung
hat in Wien eine Höhe erreicht, die es auch
ganz braven Arbeiterfamilien unmöglich gemacht,
Ersparnisse zurückzulegen. Ein Wechsel im
Posten, der bei jedem Arbeiter unvermeidlich ist,
bringt Arbeitslosigkeit, die, wenn auch vorüber-
gehend, entsetzliche Not verursacht. Der Haus-
rat wird versetzt und verkauft, der Hauswirt
besteht auf Bezahlung, die Exmission erfolgt.
Sonst glaubte man, eine Uherfüllung des Asyls
für Obdachlose sei nur im Winter möglich, seit
der Teuerung find alle Jahreszeiten gleich.
Täglich werden bis zu 300 Obdachlose ab-
gewiesen, die mit kleinen Kindern im Regen,
her fast jede Nacht dieses Sommers fällt, schwer

.5 erkranken. Die Krankenhäufer sind derart über-
füllt, daß selbst Mütter mit sterbenden Kindern
im Arm abgewiesen werden müssen.

Amundsens Polarexpedition. Kapitän
Amundsen kam dieser Tage mit seiner Frau
von seinen vorbereitenden ozeanographischen
Studien im Atlantischen Ozean in Bergen an.
Er brachte reiches Material und viele Wasser-
proben mit, die in der biologischen Stanoii
Bergen durch Nansen und Direktor Heiland
Hausen untersucht werden fallen. Nach kurzem
Aufenthalt in Bergen wird Amundsen nach
Christiansund gehen, um dort seine 100 Eskitno-
hunde abzuholen und fein Schiff zum letzten
Male zu überholen, bevor er Ende Juli seine
mehrsährige Südpolarexpedition antritt.

Wagennnfall in New York. Jm
Yosemitepark zu New York stürzte ein Hotelwagen
mit elf Jnfafsen an der Einfahrt zum Park
vierzig Meter hinab in den Mercedsluß. Sieben
Personen retteten sich durch Abspringen; die vier
Jnnensitzenden stürzten ab, aber keiner wurde
gefährlich verletzt.
W

Lastschiff-bist
—- Der Flugplatz in JohannisthalsAdlershof

hatte am Montag seinen »großen Tag«: auf
seiner Wrightmaschine machte der Flieger Thesen
einen Uberlandflug über die Müggelberge und
zurück nach JohanntsthaL Die völlige Wind-
stille des Nachmittags begünstigte die Flug-
übungen in Johannisthal, wo infolgedessen ein
reges Leben herrschte. Die Müggelberge waren
schon lange das Ziel der in Johannisthal
übenden Flugtechniker, ganz besonders Thelens,
der häufig den Wunsch ausgesprochen hatte, die
»Alpen der Müggel« zu überfliegen. Am
Montag war die Gelegenheit günstig und er
nutzte sie kurzentfchlossen aus. Um 6 Uhr
52 Minuten erhob er sich mit feiner Wrights
maschine in die Lüfte. Ruhig und doch schnellen
Fluges verließ er in der Richtung auf Adlers-
hof das Feld. Bei Grünau kreuzte er —-
immer in einer Höhe von etwa 200 Meter —_-
hie Dahme und hielt den Kurs scharf aus die
grünen Müggelberge zu. über hen Höhen
machte er eine Kurve, kreuzte abermals, dies-
c

Dammes nach hem Rheine, unh diesseits geht
er nach der Weilerstraße zu: er ist aber hier
unter dem Felde eingefallen.« .

»So, sol Also da lag das Gerippe drin ?«
»Zweie sogarl« ·
Acht — Na. sagen Sie mal, um wieviel

Uhr "fangt gewöhnlich Ihr Hund an zu heulen ?« '
»So um halb zehn herum, meist.« .
»Da möchte ich doch einmal hier fein.“
Der Wärter sah Soden lange an:
»Tun Sie das lieber nicht; die verstehenl

keinen Spaß« «
Soden kostete es Mühe, dem alten Geister-

seher gegenüber ernst zu bleiben.
»Ich habe nicht vor, hier Späße zu machen.

Wenn Sie glauben, ich sei einer von denen, die
nicht an die Unsterblichkeit der Seele glauben,
irren Sie. Jch gehe jetzt speisen, nachher komme
ich hierher.« .

»Gut. Bin ich dann nicht da, so finden Sie
den Schlüssel meines Häuschens hier auf dem
Fensterbrett hinter dem Blumentopf

Der Kriminalbeamte dankte und ging.
Als er vor neun Uhr wiederkam, war der

Wärter auf der Strecke. Soden fand den kleinen
Hund — seine Rasse hätte der beste Hundekenner
nicht feststellen können — trotz der Kälte ‚an
der hinteren Wand des Häuschens im Freien
liegen. Das Tier sprang auf, knurrte und bellte
dann wütend. Soden hatte sich mit Zuckervers
sehen und erwarb sich damit des Vierbeiners
Freundschaft Der Kriminalbeamte begab si
nun in das Haus, setzte sich an den Tisch und
überlegte, was er denn eigentlich hier« wolle.
Jn der Railosigkeit, womit man den zwei rütteln

mal mehr stromabwärts, den Flußlauf unh
kehrte über Adlershof nach Johannisthal zurück.
Nach einer Fahrt von zwanzig Minuten landete
er glatt auf hem Flugplatz. Er gewann damit
den von der deutschen Wrightgesellschaft ausge-
setzten Ehrenpreis für den ersten Uberlandflug.
— Der Lenkballon »Erbslöh« der Rheinis

schen Motorluftschiff-Gesellschaft machte seinen
ersten Probeflug nach feinem Umbau. Er kreuzte
etwa eine halbe Stunde über seiner Halle bei
Laichlingen und landete dann glatt am Auf-
stiegsplatz. Nach einstündiger Pause wurde
dann nochmals ein Flug von drei Viertelstunden
mit dem gleichen Erfolge unternommen.

 

  

Gerichten-illa
§§ Berlin. Das Oberverwaltungsgericht

hatte sich mit der wichtigen Frage zu be-
schäftigen, ob der Polizeipräsident von Berlin
die Genehmigung zur Abhaltung von Ver-
sammlungen unter freiem Himmel und öffent-
liche Aufzüge am 6. März d. Js. versagen hurfte.
Nach § 7 des Vereins-gesetzes bedürfen öffent-
liche Versammlungen unter freiem Himmel und
Aufzüge auf öffentlichen Straßen und Plätzen
der polizeilichen Genehmigung Sie darf nur
versagt werden, wenn aus der Abhaltung her
Versammlung oder der Veranstaltung des Auf-
zuges Gefahr für die öffentliche Sicherheit zu
befürchten ist. Gegen die Versagung der Ge-
nehmigung zur Abhaltung von Versammlungen
unter freiem Himmel und öffentliche Aufzüge am
6. März d. Js. wurde von sozialdemokratischer
Seite Klage beim Bezirlsausschuß erhoben und
betant, es lägen keine Tatsachen vor, welche die
Annahme, es könnte durch die Versamm-
lungen usw. die öffentliche Sicherheit gefährdet
werden, zu rechtfertigen vermischten. Aus allge-
meinen Gefühlenheraus könne der Polizeipräsident
die Versagung der Genehmigung nicht begründen.
Der Zusammenstoß einer Menschenmenge mit
Schutzleuten in her Karlstraße stehe mit her
sozialdemokratischen Demonstration in keinem
Zusammenhange Der Bezirksausschuß wies
jedoch die Klage ab, da die Vorkommnisse vor
dem 6. März d.Js. die Verfügung des Polizei-
präsidenten rechtfertigten. Das Oberverwaltungss
gericht bestätigte das Urteil des Bezirksauss
schusses unh führte u. a. aus: die Voraus-
setzungen für die Versagung der Genehmigung
für die fraglichen Versammlungen und Aufzüge seien vorliegend gegeben. Es war mit ge-
waltigen Meiischenniengen zu rechnen, die
für die Demonstration aegen das Wahlgefetz
in Frage tarnen. Die Menschenmenge war seit
Wochen durch die Presse erregt worden. Der
Volizeipräsident durfte damit rechnen, daß ein
kleiner Anstoß genüan würde, eine solche 
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Menschenmenge zu Tätlichkeiten hinzureißen.
Es komme noch hinzu, daß in Berlin zahlreiche
lichtscheue Elemente vorhanden seien, die eine
große Neigung haben, Skandal zu machen unh
hie öffentliche Sicherheit zu gefährden.

x Bonn. Zu 500 Mk. Geldstrafe wurde
ein Gerichtsassessor vom Schöffengericht verur-
teilt; er hatte einen Referendar bei einem Wort-
wechsel über private Angelegenheiten im Amts-
gerichtsgebäude eine Ohrfeige versetzt.

Metz. Vom Schwurgericht wurde ein
Bergmann zu zwei Jahren Gefängnis verurteilt,
gaetil er feinen Bruder zu Tode mißhandelt
a te.

  

 

Buntes Hllerlei.
Die Cholera in Peterhos. In Peter-

hof, der Sommerresidenz des Zaren von Nuß-
land, sind drei Cholerafälle festgestellt worden.
Unter den Erkrankten befindet sich ein Rechts-
anwalt Seelen der eben aus Rostow zurück-
gekehrt war, wo er mit Professor Siibolotnyn
Maßnahmen gegen die Seuche getroffen hatte.

III si-
O

A Ein kleines Mißverständnis. »Wie
weit kann man Jhre Vorfahren verfolgen s« —
»Als mein Großvater seine Stelle als Kassierer
einer Landbank aufgab, wurde er bis nach 

lfunlenfnrühenh aarüber.

 

China verfolgt, aber er entwischte doch noch.«
Mkwamikmuon mu- Ei.

haften Todesfällen gegenüberstand, klammerte er
sich sozusagen an einen Strohhalm. Das Ge-
baren des Hundes war ungewöhnlich Es mußte
eine sonderbare Ursache haben, die deshalb
.Soden interessierte, weil sie hier in der Nähe
der Mordstelle ihren Ursprung hatte. Hunde
spielen in der Kriminalistik eine große Rolle.
Wie oft schon entdeckte ein Hund Leichen und
sogar den Mörder selbst.

Soden ging hinaus und setzte sich an her
Böschung nieder. Der Hund beachtete ihn nicht.
Die Schnauze auf die Vorderpfoten gelegt,
starrte das Tier ins Dunkle nach dem Felde hin.

Von ferne tönte der Psiff einer Lokomotive,
und gleich daraus kam der Bahiiwärter. Er
grüßte kurz, ging an die Signalstange und faßte
dann am Häuschen Posto. Ein Eilzug sauste

Der Boden wankte,
und selbst als der Zug schon weit fort war,
fühlte Soden noch die wiegende Bewegung des
Bahndainmes, der Hund nahm gar keine Notiz
davon. Er war das offenbar seit langem ge-
wohnt. Er leckte sich die Pfoten und legte dann
den Kopf ganz weit vor auf die Erde. Seine
Ohren bewegten sich, als lausche er, die Augen
schielten zeitweise seitwärts.

Soden lehnte sich gelangweilt an eine Tele-
graphenstange, die ein melodisches Summen
hören ließ.

»Was mochte nun Ehevallier mit einen
Leuten dort drüben treiben?“ fragte sich oden.
»An welche verbrecherische Tätigkeit konnte man
denken ? — An unzähligel Nicht zuletzt an
Falschmünzerei.«

lFortsetzung folgt.)er; «



5:. 80. geraden: ZM

 

15.3alt 1010

b|0 |0 |0 |0 |0 |0 |0 |0 |0 |0 |0 |0 |0 Ic-

" Die grössten Vorteile bieten unsere "

« Sommer - Saiten - Verkaufstage

 

 

 

 

O Extra-Rabatt auf sämtliche auf varsehiedene :

. 100 sämtlichgurregulära 250| Reste 300| . zool um fix-III zu

0 Ware. O 0 bIS 0 räumen.

; Banne schean Nachfolgetg _
_ BRESLAU Neumarkt 9. _
fis 0| 0| 0| 0| 0| 0| 0| 0| 0| 0| 0| 0| las-

Viktoria - Theater. Stilät'fpiältä“fa Nie wie“? Wohnungen
ioigenbe tage: kaufen Sie so reell u. billig . » mit sadegelegeulielt _

Juni 1910. Juni l910. Im Taubeuschlng. MEPMSY Fängen Unian in verschiedenen Größen und Preiglagen zu vermieten.
Verwalter Ruin, Kirchstraße 21.

wunderbar l8 Mari, in der

IOI'i Anzugsavrik man wwwwwwwwwwww
, Wallstraße 17, l.

-—---- ‑‑ṅ‑‑‑‑‑‑‑‑‑ṅ‑‑‑‑‑‑ṅ _._.__._.___...__ Restaurant ·
. ..°.‘.‘ emeeeeme „Zur Kanonen-Ecke“ ZErfin ! .
Ernst Horn der Broekau, Gartenstrasse |2. IT

 

     

 

 ,,Breglau!!
was sagst du nul«

Große Ausstattuugs - Revue iu 6 Bildern,
arrangiert unb in Szene gesetzt von

Henry Bender

    

 . E« i d fVriisgrrik mutigen? FULL-If skiniasßskl

 
Inhaber: Ernst Kolley.

. · . Brocken, Bahnhosstr. 6 mäßer Ausnutzung Auskunft .
l. ·Bild. . 4. Bild: . empfiehlt alte, abgelagerie kostenva Zu der am Sonnabend, den 16. Juh cr.

Aus der Liebichshöhe. Aus demDKaikseleilhelms QBeine wie: Patent - Ingenieur-Bureau stattfindenden Einweihung des von nur
2. Vild: en Mai Zeltingkk « , , , 95 Pf» . übernommenen Restaurants beehre ich mich

Aus dem Mars. 5« ijdz Oppkuhkimkk , · , 1,30591 Ebel a- SGhm|dt SBieknebtst werten Anäehörlgen, li‘räunden u.
3. 2231H): —--.-.- Jm .- ..... __ OppkulYSchloßberk 1,75 M. Abt. Breslau e ann en ganz arge ens emzua en.

Am Raihaug. Moiilin-Rouge. U DieiilieimersEbenbreit 2,30«M. Neue Taschenstratse 2| Hochachtung-voll

6. Vin» Auf ber Liebichehöhe. 99- OppenhslmctsKrmzsRses- «

 

 

Yes-sti- mit ZcZgOZenZ. emeaeeee . Ernst Koller-
glatmlleudeg Personal 40 warmen. READ-ins ——· Sinnen-P Goldman} xmmmmmmmmmmmmmmtam
Balletts und Auizüge. Pracht-Ansstellung. opo....9.. man. 2 pracht‘m“ blühende n'eanderbäume

Anfang : 8 Uhr. 7 —- 8 Uhr Garten-Konzert . . . i

 

  
    

     

  
  

    

 

   

 

  

   
 

49 . 49 49 » » apottbillig zu verkaufen. Garten-traun 27.
: Preise wie bekannt. _— . - ·· .. » ' · «

I thkgenykkjgkquskj W

zu Escusenu geteilten: ne - In" che m schuing. . sind jetztlüålegikiåoikadem dIFiese lässtentstch sehr gut, zinfåch kitind
. . e sl - r lcli m a en ru a In,

Mnufiefltnemgtnnt.) 2415i lacht um et welchemdoiilsaveollreugdlexFiuchtarvma enthalten, selbst
e er ' bereiten. Die beliebtesten sind mattiert, Kirsch, Ged-

beer, Zitroneu, Grenadiue, Limetta antun; jede
· F asche ergibt 5 Pfund Limonadestrup, dessen reiner

. wirklicher Fruchtgeschmacl und Billigkeit überrascht.
Ein Pfund stellt sich fix und fertig nur aus etwa
25 Pfennige, wodurch es jeder Familie möglich ist,
täglich köstliche Limoiiadeii, Puddings und sonstige
süße Speisen zu genießen.»Origin-iiflasche zu 75 Ps.
Zur Probe eine halbe Flasche 40 M.
Vor untaiiglichen Nachahmungen wird
dringend gewarnnMan nehme ausschl.
bie bewährteMarleLichtherz von Otto
Ralohel, BerlinSO. Jn Veoilau dei-

.. (mit boten u. Dr. Wolfs, Drogerien. MUMM:

‚Quer-ex‘
--s -O i- »F I» ..-0.83119 Meter 75Pf uäuit _‚q/„t

Jmit.BiislseäjdxietriirlSSPf “3:1 ambsmm

»W 5““; ‚Wenunsc e- a "B « « ‘n« e" Ratenzahlung
nie-in Preisaquehl .

Schwkivnitzck Sir. 49. I.

Saus-piet- KATACOOB
MMc

' gibt blendend weisse Wäsche. ersetzt
die Basenbleiebe und spart Zeit,
Arbeit und Geldi Alleinige Fabrikanten:
. Henkel 8: 00., Düsseldorf.
auch der seit 34 Jahren weltbekannten     

 

 

A
P
I
-

verkaufe sämtliche Beständei

ölligizu räume
der letzten Sommer- und!

 

. . BREAij

asc I alson ---.---i

    W_ sysskzrx;«--«::s., s, » .- le enorm billigen Preisqn."

FF’eiseI-mässinung von Reise-Kostüme, Leinen-Kostüme, Meusseline-KIeider, Batist-Klelder, Prmzess-Kleider,

Leinene Blusen, Wasch-Röcke, Backfisch-Kleider, Mädchen-Röcke und Blusen,
100 b' 500 Batist- und Stickerei-Blusen, Weil-Blusen, Röcke, Mousseline-Blusen‚ Seiden-Blusen

ls .. -
0 0 Backfisch-Kostüme, Mädchen-Waschkleider, weisse Madchen-Klelder, Loden-Oapes

 

 

 

und Paletets,:l(naben-Waschanziige, Kieler Anzüge, Knaben-Blusen, Unterröcke. .._...:‚„;äi

Breslau, ‚. « l0 Prozent
. M au a e neuen

Ma Gentawgr‚ Sehmiedebrüeke 7|8. Kassen-Rabattreg‘mämwen A

Watt" "-v 'u" ‘-"

 

 

 

 

  

   
  

Zurückgekehrt Lug-sinnl- llsislsissskkfx t "um;
Sentiit i’llfreb Scholz, sie Frau als Hausärztin ,l;,2:,,"33ng322« - g- Mit-‚2,. tÄJA Prhlalonatabrlltat

. . .1«·· «. · d» -- - H- S Ita Iaata Fahrrad tilr et Ilelieii
600 -Ats abe. Dteae beiden hervorra . Werke von - .- \\‑ « ’ / X rauen. _ Daa laiohttau andata

000 Jubiläums l g g , · Ins-N- - ' III“ “Fahrrad W Otraaaanraaaaa.
lauer Katalog tat erachtenen.

Vertretung für dleaan Platz mit eisk- rauer. onus-tie- zu vergeben.

s URANIA-Fahrrad-Werke, Oottbus.‘

   
    

 

   

    
 

--. ärztl. Autorität. als das Beateaaut' die-ers Gebiete stille-kleinen würden

etzt auch ohne Preiserhöhung gegen eine rnona _ enz eng

Brockau, HeydebrandftrO 3 igeliefert. Man verlange aualithrl. Proap. mit zahlreichen Illustra-

tionsproben vom Vertrieb natal. Bücher l. Sohllohtlng, Wilhelm-tun

i b. Berlin, Haume ao. l

 

 

Mm...“

  
  


